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PREDIGT ZUM DREIFALTIGKEITSFEST, GEHALTEN AM 22. MAI 2016 IN 
FREIBUG, ST. MARTIN
„IM NAMEN DES VATERS UND DES SOHNES UND DES 
HEILIGEN GEISTES“
Die tiefste und entscheidende Wahrheit des Christentums – oder besser: die tiefste und entscheidende Wirklichkeit des Christentums – ist die des dreifaltigen Gottes: Ein Gott existiert in drei Personen. Würden wir fragen, was das Christentum inhaltlich von allen anderen Religionen unterscheidet, so müsste die Antwort lauten: Die Wahrheit von der allerheiligsten Dreifaltigkeit, die Wirklichkeit des in drei Personen existierenden einen Gottes. In dieser Wahrheit ist der ganze christliche Glaube eingeschlossen: Die Erschaf-fung der Welt, die Erlösung der Menschen und ihre Heiligung durch die Kirche. Wir feiern dieses Geheimnis heute, nachdem wir Weihnachten als das Fest des Vaters, Ostern als das Fest des Sohnes und Pfingsten als das Fest des Heiligen Geistes gefeiert haben. Weil das Geheimnis von der allerheiligsten Dreifaltigkeit das innerste Wesen Gottes be-trifft, deshalb ist es das schwierigste und dunkelste unseres Glaubens. Das heißt aber nicht, dass all unsere Vorstellungen hier versagen. Etwas können wir auch hier verste-hen. Die Offenbarung von etwas, das wir ganz und gar nicht verstehen könnten, wäre sinnlos. Zudem, wenn wir hier nichts verstehen könnten, könnten wir denen, die diese Wahrheit belächeln oder als absurd bezeichnen, keine Rechenschaft geben über sie. Im 1. Petrusbrief aber werden wir ermahnt, stets in der Lage zu sein, unseren Glauben zu verteidigen und das zu rechtfertigen, was uns als Offenbarung von Gott geschenkt worden ist (1 Petr 3, 15). 
*
Es dürfte sicher sein, dass sich die Menschen einen dreifaltigen Gott nicht ausgedacht hätten. Ein solcher Gott ist nicht fiktiv. So sollte man meinen. Mit unserem menschlichen Denken erreichen wir ein höchstes Wesen. Und wir können dann, wenn wir unvoreinge-nommen weiterdenken, auch noch mit unserer Vernunft erkennen, dass dieses höchste Wesen Person sein muss, das heißt, dass es sich seiner selbst bewusst sein muss, weil es ja wenigstens die Vollkommenheiten seiner vornehmsten Geschöpfe haben muss. Aber dass Gott ein dreipersönlicher Gott und dennoch nur ein Gott ist, das können wir nur durch die Selbstoffenbarung dieses Gottes erfahren. So etwas denken sich Men-schen nicht aus, so etwas ist nicht das Produkt des menschlichen Geistes. Dafür ist es viel zu unanschaulich und vor allem allzu sehr gegen alle Erwartung.
Ein dreipersönlicher Gott ist zwar nicht widervernünftig, aber er ist übervernünftig, er übersteigt die Vernunft des Menschen um ein Unendliches. Von ihm können wir nur er-fahren, wenn er sich selbst uns erschließt. Tatsächlich hat er das getan in der Heilsge-schichte, allmählich, gleichsam sukzessiv. Im Alten Testament klingt das Geheimnis des dreifaltigen Gottes erst von fern an. Im Neuen Testament tritt es dann immer deutlicher hervor. Da geschieht es, dass Jesus sein Gleichsein mit dem Vater lehrt und diesen sei-nen Vater dennoch als ein Du anspricht und dass er immer wieder vom Heiligen Geist spricht, den er seinen Jüngern senden wird.
Jahrhunderte hat man dann noch darüber nachgedacht, nachgedacht im Vertrauen auf den in der Kirche wirkenden Heiligen Geist, bis man auf dem Konzil von Nizäa im Jahre 325 jene Formel gefunden hatte, in der man das aussagen konnte, was man schon im-mer geglaubt hatte, seit dem Beginn der Ausbreitung des Christentums: Der eine Gott existiert in drei Personen. Damals wurde das sogenannte Nizänische Glaubensbekennt-nis formuliert, das wir noch heute beten und das wir im Anschluss an diese Predigt wie-derum beten werden.
Im Anschluss an das Konzil von Nizäa entstanden dann sehr bald auch das „Ehre sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist, wie es war im Anfang, so auch jetzt und allezeit und in Ewigkeit“ und das „Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes“, zwei noch einmal verkürzte Glaubensbekenntnisse, in denen man sich zum dreifaltigen Gott bekannte. Diese beiden Glaubensbekenntnisse, die man zugleich als Gebete verstand, pflegte man nun häufig zu wiederholen, um so die entscheidende Wirklichkeit des Glaubens stets vor Augen zu haben und um dem ewigen Gott auf diese Weise dafür zu danken, dass er uns in seiner Selbsterschließung hatte teilhaben lassen an seinem tiefsten Wissen und an der letzten Wirklichkeit seiner Existenz. Man pries die drei Personen und verband mit diesem Lobpreis das Kreuzzeichen, um auszudrücken, dass der dreifaltige Gott uns in diesem Zeichen nahe gekommen ist, dass er sich uns vor allem im Geheimnis des Kreuzes als der Dreifaltige geoffenbart hat. Der Angelpunkt des trinitarischen Mysteriums ist ja die Gottheit Jesu und unsere Berufung zur ewigen Ge-meinschaft mit dem, der uns als der Gottmensch erlöst hat. Die Menschwerdung Gottes und die Erlösung, sie sind unser Weg zur ewigen Gemeinschaft mit dem dreifaltigen Gott. Der menschgewordene Gottessohn hat uns sein menschliches Leben geschenkt. Wenn wir dem dreifaltigen Gott unser zeitliches Leben schenken, so gibt er uns das ewige zurück. Dazu bekennen wir uns, wenn wir uns zum dreifaltigen Gott bekennen im Zeichen des Kreuzes.
Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes und mit dem Kreuzzei-chen beginnen wir all unsere Gebete, und wir beenden sie wiederum mit dem Bekennt-nis zum dreifaltigen Gott im Zeichen des Kreuzes. So sollten wir auch unser Tagewerk beginnen und beschließen. Haben wir es bisher noch nicht getan, vielleicht tun wir es von heute an. 
Wir haben in Gott einen Vater, der uns erschaffen hat, wir haben in ihm seinen mensch-gewordenen Sohn, der uns erlöst hat, und wir haben in ihm die Kraft des Geistes, das heilige Pneuma, den Geist, der uns geheiligt hat und uns fortwährend heiligt, der nicht weniger Person ist als der Sohn und der Vater. So sagt es die Heilige Schrift. Die Er-schaffung, die Erlösung und die Heiligung werden durch die drei Personen gemeinsam gewirkt, aber eine Person tritt dabei jeweils besonders hervor.
Wir können das Geheimnis des dreifaltigen Gottes auch anders aussagen: Der Vater ist der Ursprung von allem, der Sohn ist das Bild des Vaters, und der Heilige Geist ist die Liebe zwischen beiden, die Liebe des Vaters zum Sohn und des Sohnes zum Vater, die Liebe, die hier zur Person geworden ist. Wenn wir so nachdenken über den dreieinigen Gott, so vermittelt uns das eine Ahnung, gleichsam aus der Ferne, eine Ahnung davon, wie sich das grenzenlose Geheimnis Gottes darstellt. Dann verstehen wir etwas von Gott, aber das Geheimnis bleibt. Es rückt uns ein wenig näher, gleichzeitig aber entzieht es sich uns. Die Tiefe Gottes ist unauslotbar.
Wenn wir nachdenken über den dreifaltigen Gott, dann erkennen wir, dass hier nicht eine Wirklichkeit behauptet wird, die es nicht geben kann, weil sie widersprüchlich wäre oder weil sie gegen die Vernunft stünde. Dann erkennen wir vor allem auch das, dass Gott ein lebendiger Gott ist, dass er nicht ein einsamer Gott ist, wie sich das die Philosophen vorgestellt haben, sofern sie die Existenz Gottes nicht geleugnet haben – aber die Mehr-zahl der Philosophen hat ja an der natürlichen Gotteserkenntnis festgehalten, erst in neuerer Zeit ist das anders geworden. In neuerer Zeit wird die natürliche Gotteserkennt-nis allerdings auch von dem Großteil der Theologen geleugnet, ungeachtet dessen, dass diese philosophische Wahrheit seit dem Ersten Vatikanischen Konzil zusätzlich als Dogma verkündet wird in der Kirche.
Es gibt keine Religion, die ein so lebendiges Gottesbild hat wie die christliche: Gott ist in Gemeinschaft und dennoch ist er der Eine. Die drei göttlichen Personen sind geeint in der einen göttlichen Natur.
Falsch wäre es hier, von drei Göttern zu reden, ebenso falsch wäre es aber, von drei Er-scheinungsweisen Gottes zu reden. Beide Tendenzen begegnen uns heute, rationalisti-sche Tendenzen, die darauf drängen, das Übervernünftige vernünftig zu machen und den Glauben der menschlichen Vernunft unterzuordnen. 

Wenn heute das Geheimnis Gottes verflüchtigt wird, wenn aus den drei Personen nur noch drei Namen werden – zum Teil geschieht das unmerklich, zum Teil aber auch the-matisch mit einem hohen theologischen Anspruch –, wenn heute das Geheimnis Gottes verflüchtigt wird und hinter den drei Personen nur noch drei Namen gesehen werden, so wird Gott bald gänzlich verschwinden, und ein grauer Atheismus wird an seine Stelle treten, und langweilige Gottlosigkeit wird am Ende übrigbleiben, von der uns schon heute ein Vorgeschmack geboten wird. Und viele wirken daran mit, die die Zeichen der Zeit nicht erkennen oder die sie missdeuten.
Wenn wir zu Gott beten, ohne die einzelnen Personen beim Namen zu nennen, so meinen wir alle Drei. Oder wir meinen nur den Vater. Wir können die Personen aber auch einzeln anreden, denn das ist ja das, was eine Person ausmacht, dass man „du” sagen kann zu ihr, dass man sie anreden kann.
Man kann lange reden über das Geheimnis des dreifaltigen Gottes und noch länger dar-über nachdenken. Je mehr man das tut, umso mehr bekommt man die Abgründe dieser Wahrheit in den Blick. Wir kennen nicht einmal das Wesen des Menschen, ja, nicht ein-mal das Wesen eines einzigen Atoms, des kleinsten Teiles der Materie – oder ist es das noch nicht einmal? –, wir kennen nicht einmal das Wesen eines einzigen Atoms, wie wol-len wir da das Wesen Gottes, das Wesen dessen erkennen, der alles geschaffen hat? Dennoch dürfen wir die Wahrheit des dreieinigen Gottes nicht missachten oder an ihr vorübergehen. Sonst könnte die Demut das Gewand unseres Hochmuts sein, was viel öfter vorkommt, als wir es ahnen oder vermuten.
Unser wiederholtes Bekenntnis zum dreieinigen Gott hat einen tiefen Sinn. Es ist Aus-druck unseres demütigen Glaubens und der Anerkenntnis unserer Kleinheit angesichts der Größe Gottes – und es ist Ausdruck unserer Anbetung des dreifaltigen Gottes und unserer Hingabe an ihn. 
Füllen wir unser Bekenntnis zum dreifaltigen Gott mit Leben, wo immer wir es in Worte fassen und im Zeichen des Kreuzes veranschaulichen. Schon in diesem Leben können wir beginnen, in der Gemeinschaft des dreifaltigen Gottes zu leben. Amen.

